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61.  Jahrgang 


Vom  fernen  Tonga. 


Tonga!  Wunderland!  Bezaubernd  ist  der  Anblick,  den  der  Hafen  bietet. 
Von  allen  Südsee -Inseln  hat  Tonga  das  beste  Klima.  Es  fällt  einem 
schwer,  Tonga  zu  verlassen,  wenn  man  dieses  schöne  Fleckchen  Erde 
kennt  und  die  Eingeborenen  liebgewonnen  hat. 


Kapelle  und  Nfissionsheim  in  Nukualofa,  Tonga. 

Laut  dem  Kirchenbericht  begann  die  Missionsarbeit  auf  Tonga  1893. 
Zu  der  Zeit  bildeten  die  Inseln  nur  einen  Distrikt  der  Samoanischen  Mission, 
die  schon  im  Jahre  1888  eröffnet  worden  war. 

Die  Tonga  Inseln  umfassen  drei  verschiedene  Haupt-Inselgruppen, 
nämlich:    Tongatabu,  Haapai  und  Vavau. 

Fortsetzung  auf  Seite  123. 
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Werden  viele  oder  nur  wenige  selig? 

Aus   einer  Radio-Ansprache   von   Dr.  James  E.  Ta Image   vom   Rat   der  Zwölf. 

Von  Christo  steht  geschrieben,  wie  wir  im  13.  Kapitel  des  Lukas,  mit 
dem  22.  Vers  beginnend,  lesen:  „Und  er  ging  durch  Städte  und  Märkte 
und  lehrte  und  nahm  seinen  Weg  gen  Jerusalem.  Es  sprach  aber  einer 
zu  ihm:  Herr,  meinst  du,  daß  wenige  selig  werden?  Er  aber 
sprach  zu  ihnen:  Ringet  darnach,  daß  ihr  durch  die  enge  Pforte  eingehet; 
denn  viele  werden,  das  sage  ich  euch,  darnach  trachten,  wie  sie  hinein- 
kommen, und  werden's  nicht  tun  können  .  ,  .  Und  siehe,  es  sind  Letzte, 
die  werden  die  Ersten  sein,  und  sind  Erste,  die  werden  die  Letzten  sein." 

Die  Frage  dargelegt. 

Wenn  wir  die  Frage,  die  unsrer  heutigen  Predigt  zu  Grunde  liegt, 
weiter  ausdehnen,  würde  sie  lauten:  Herr,  sage  uns,  werden  viele 
oder  nur  wenige  von  der  großen  Menschenfamilie  im 
Reiche  Gottes  selig  werden?  Die  Frage  war  von  mehr  als  nur 
alltäglicher  Bedeutung,  und  sie  hat  mit  dem  Dahinschwinden  der  Jahr- 
hunderte nichts  von  ihrer  großen  Wichtigkeit  eingebüßt.  Sie  ist  heute 
genau  so  eine  Lebensfrage,  wie  immer.  Viele  haben  versucht,  sie  hinweg 
zu  erklären,  weil  es  ihnen  so  am  bequemsten  war;  aber  es  gelang  ihnen  nicht. 

Jesus  führte  diesen  Gegenstand  weiter  aus,  um  zu  zeigen,  daß  Nach- 
lässigsein und  Zögern  im  Befolgen  der  Bedingungen  der  Seligkeit  für 
die  Seele  eine  große  Gefahr  bedeuten  werden.  Ferner  wurde  dem  Volk  klar 
gemacht,  daß  ihre  Abstammung  sie  nicht  erretten  könne;  denn  viele,  die 
nicht  zum  Bundesvolk  zählten,  würden  in  die  Gegenwart  Gottes  kommen, 
während  unwürdige  Israeliten  ausgestoßen  werden  sollten.  Und  so  wird 
sich  schließlich  bewahrheiten:  „Es  sind  Letzte,  die  werden  die 
Ersten  sein,  und  sind  Erste,  die  werden  die  Letzten  sein." 
Keine  direkte  Antwort. 

So  erhebend  und  unschätzbar  diese  Lehre  auch  ist,  sie  hat  dennoch 
nur  einen  indirekten  Einfluß  auf  die  bestimmte  Frage: 

Werden  viele  oder  wenige  selig  werden?  Warum  beantwortete 
der  Herr  die  Frage  nicht  direkt?  Vermied  Er  es  absichtlich?  Wie  es  scheint, 
setzte  Er  sie  beiseite  und  begnügte  sich  damit.  Seine  Zuhörer  zu  ermahnen 
und  zu  belehren,  was  sie  inbetreff  dieser  Frage  zu  tun  hätten.  Natürlich 
sind  wir  nicht  zu  der  Schlußfolgerung  berechtigt,  daß  Jesus  die  Frage 
nicht  beantworten  konnte,  und  so  müssen  wir  nach  dem  Grund  suchen, 
der  Ihn  davon  abhielt.  Seine  tiefe  Menschenkenntnis  war  der  Grund.  Er, 
der  große  Lehrer,  unterließ  es,  eine  Erwiderung  zu  geben,  weil  Er  wußte, 
daß  die  Menschen,  zu  denen  Er  sprach,  nicht  imstande  waren,  Seine 
Meinung  zu  begreifen. 

Hätte  Er  geantwortet:  „Es  werden  nur  wenige  selig  werden",  so  würden 
jene  Menschen,  so  gespannt  und  wißbegierig  sie  auch  waren,  Seine  Ant- 
wort so  gedeutet  haben,  daß  sie,  die  Juden,  natürlich  die  wenigen  seien, 
die  einen  Platz  im  „Schöße  Abrahams"  fänden,  während  die  übrige 
Menschheit  in  die  Hölle  gehen  würden.  Hätte  Er  ihnen  aber  geantwortet  und 
gesagt:  „Viele,  sehr  viele  werden  selig  werden,"  dann  hätten  sie  Seine 
Worte  so  aufgefaßt,  daß  die  große  Mehrheit  der  Menschen  die  höchste 
Zufriedenheit  im  Himmelreich  erlangen,  und  nur  wenige  einen  Platz  in 
der  Hölle  finden.  Eine  jede  Folgerung  ist  unrichtig.  Das  jüdische  Volk 
hatte  im  allgemeinen  von  Abstufungen  in  dem  Nachherdasein  keinen 
Begriff;  sie  wußten  nur  von  zwei  Plätzen,  Ständen  oder  Zuständen  jenseits 
des  Grabes,  Himmel  und  Hölle. 

Hier  sei  gesagt,  daß  das  Schicksal  der  Seelen  im  Nachherdasein 
gläubige  und  denkende  Menschen  ständig  interessiert  hat.  Selbst  Literatur 
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und  Sprachen  des  Heidentums  zeugen  im  allgemeinen,  wenn  auch  oftmals 
in  unklaren  Auffassungen,  von  zwei  weit  von  einander  getrennten  Orten 
oder  sich  in  krassem  Gegensatz  befindlichen  Zuständen  zukünftigen 
Lebens.  Die  Vorstellungen  sind  im  Grunde  genommen  dem  Himmel  und 
der  Hölle  dogmatischer  Theologie  ähnlich. 

Es  ist  wahr,  die  Heiligen  Schriften  bezeichnen  den  zukünftigen  Zustand 
der  Gerechten  als  Himmel  und  den  entgegengesetzten  als  Hölle,  ohne 
jedoch  den  Glauben  gutzuheißen,  daß  nur  zwei  Plätze  oder  Reiche  vor- 
gesehen sind,  sodaß  jede  Seele  dem  einen  oder  dem  andern,  gemäß  der 
Bilanz  in  ihrem  Lebenskonto,  übergeben  wird,  wobei  ein  noch  so  kleines 
„Soll"  oder  „Haben"  oft  den  Ausschlag  geben  kann.  Ebenso  unbiblisch 
ist  die  Schlußfolgerung,  daß  der  Zustand,  in  dem  sich  die  Seele  beim 
Tode  befindet,  ihre  Stellung  und  Umgebung  für  alle  Ewigkeit  bestimmt 
und  ihr  von  da  ab  für  immer  die  Gelegenheit  zum  Fortschritt  genommen  ist. 

Wenn  der  Mensch  sich  seinen  eigenen  Vorstellungen  überlassen  bleibt, 
ohne  durch  Offenbarung  geführt  zu  werden,  so  malt  er  sich  einen  Himmel 
oder  eine  Hölle  aus,  die  seiner  Phantasie  entspricht.  So  kommt  es,  daß  der 
Himmel  nach  der  Auffassung  des  Wilden  ein  Jagdgebiet  mit  einer  Fülle 
von  Wild  ist;  der  fleischlich  Gesinnte  verspricht  sich  von  dem  Himmel 
eine  unaufhörliche  Befriedigung  seiner  Sinne  und  Leidenschaften;  dem 
Wahrheitsliebenden  und  dem  der  Gerechtigkeit  Ergebenen  ist  der  Himmel 
der  Ort  unendlichen  Fortschritts,  wo  die  Weisheit  waltet  und  große  Werke 
vollbracht  werden.  Und  für  jeden  von  ihnen  bedeutet  Hölle  Leiden, 
Entsagung,  Verlust,  Enttäuschung  mit  nachfolgender  Qual. 

Abstufungen,  viele  Wohnungen. 

Die  Lehren  unsres  Herrn,  die  Er  während  Seines  Verweilens  auf  Erden 
gab,  und  Seine  Offenbarungen  an  Apostel  und  Profeten  zeigen  den  Trug- 
schluß dieser  engherzigen  Auffassung  und  verkünden  die  Tatsache  zahl- 
reicher Fortschrittsstufen  für  die  Seelen  im  Zustande  der  Körperlosigkeit 
oder  des  Todes  und  im  wiederverkörperten  oder  auferstandenen  Zustand. 

In  Seiner  Unterredung  mit  den  Aposteln,  kurz  vor  dem  Verrat,  suchte 
Christus  ihre  betrübten  Herzen  aufzumuntern  mit  der  Versicherung:  „In 
meines  Vaters  Hause  sind  viele  Wohnungen.  Wenn's  nicht  so 
wäre,  so  wollte  ich  zu  euch  sagen:  Ich  gehe  hin,  euch  die  Stätte  zu 
bereiten."  Haben  wir  hier  nicht  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Zustände 
in  der  Welt  jenseits  des  Grabes? 

Mehr  Licht  kam  durch  die  Ausdrücke:  Viele  Wohnungen  —  viele 
Stufen  —  viele  Grade  —  über  den  Zustand  der  Seele  nach  dem  Tode. 
Es  ist  nicht  einfach  von  zwei  Plätzen,  einem  Himmel  für  eine  Klasse  und 
einer  Hölle  für  den  Rest,  die  Rede.  Dieser  Gegenstand  wird  weiter  erklärt 
durch  des  Herrn  Wort,  gegeben  durch  Offenbarung  an  Seinen  Diener, 
den  Apostel  Paulus,  dessen  genaue  Bestätigung,  im  l.Korinth.  15,40-42, 
lautet: 

„Und  es  sind  himmlische  Körper  und  irdische  Körper;  aber  eine  andre 
Herrlichkeit  haben  die  himmlischen  und  eine  andre  die  irdischen. 

Eine  andere  Klarheit  hat  die  Sonne,  eine  andere  Klarheit  hat  der  Mond, 
eine  andere  Klarheit  haben  die  Sterne;  denn  ein  Stern  übertrifft  den  andern 
an  Klarheit. 

Also  auch  die  Auferstehung  der  Toten  .  .  .  ." 

Hier  haben  wir  zwei  deutlich  angeführte  Herrlichkeiten  —  die 
Himmlische  und  dieirdische,  und  dann  noch  eine  dritte,  für  die  kein 
Name  angegeben  ist.  Diese  drei  werden  treffend  mit  der  besonderen 
Klarheit  von  Sonne,  Mond  und  Sternen  verglichen. 
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Wir  dürfen  nicht  vergessen,  daß  der  Ausspruch  Pauli  über  die  drei 
Herrlichkeiten  direkt  auf  die  Seelen  in  ihrem  auferstandenen  Zustand 
Bezug  hat.  Dies  führt  uns  zu  des  Herrn  eigenen  Worten  zurück;  denken 
Sie  über  die  tiefe  Bedeutung  derselben  nach: 

„Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch:  Es  kommt  die  Stunde  und  ist  schon 
jetzt,  daß  die  Toten  werden  die  Stimme  des  Sohnes  Gottes  hören;  und 
die  sie  hören  werden,  die  werden  leben  .... 

Verwundert  euch  des  nicht.  Denn  es  kommt  die  Stunde,  in  welcher  alle, 
die  in  den  Gräbern  sind,  werden  seine  Stimme  hören, 

und  werden  hervorgehen,  die  da  Gutes  getan  haben,  zur  Auferstehung 
des  Lebens,  die  aber  Übles  getan  haben,  zur  Auferstehung  des  Gerichts." 

Jener  letzte  Vers,  der  29.  des  fünften  Kapitels  Johannes,  hat  die 
Theologen  in  Verwirrung  gebracht. 

Einige  dieser  Gelehrten,  die  sich  speziell  mit  der  Auslegung  der 
Schriften  des  Neuen  Testaments  befaßt  haben,  übergingen  diesen  Vers  in 
ihrer  Arbeit.  Etliche  hatten  nichts  weiter  als  das  Wort  „Gericht"  erwähnt, 
das  Verdammnis  oder  „gerichtet  werden"  bedeutet,  was  auch  wenig  sagt. 
Selbst  die  umfangreiche  und  gelehrte  Ausführung  von  Dr.  Adam 
Clarke,  die  jeden  Vers  vor  und  nach  dem  29.  erklärt,  läßt  jenen  einen 
Vers,  der  vom  Hervorkommen  aller  spricht,  unerklärt,  der  lautet: 

„die  da  Gutes  getan  haben,  zur  Auferstehung  des  Lebens 
die  aber  Übles  getan  haben,   zur  Auferstehung  des  Gerichts." 

Dieser  Punkt  wurde  von  dem  Volk  zu  Christi  Zeit  nicht  verstanden; 
aber  es  ist  eine  spätere  und  deutlichere  Erklärung  gegeben  worden.  Am 
16.  Februar  1832  begann  der  Herr  diese  Frage  wieder  aufzunehmen  und 
gab  weitere  Belehrungen  darüber,  diesmal  durch  Profeten  unsrer  Tage, 
Joseph  Smith  und  Sidney  Rigdon,  denen  Er  den  Zustand  der  Seelen  im 
Jenseits  offenbarte.  Joseph  Smith  schreibt,  daß  er  und  sein  Mitarbeiter 
über  die  Bedeutung  des  29.  Verses  des  fünften  Kapitels  Johannes  um 
Aufschluß  baten  und  ihnen  durch  Offenbarung  diese  Erklärung  gegeben 
wurde : 

„Von  der  Auferstehung  der  Toten  sprechend,  die   die  Stimme  des 

Menschensohnes  hören  und  hervorkommen  werden: 
Die  so  Gutes  getan  haben,  in  der  Auferstehung  der  Gerechten." 

(Lehre  und  Bündnisse,  Abschnitt  76). 

Joseph   Smith   fügt  dem   Bericht  hinzu:     „Darob  verwunderten  wir 

uns "  und  es  mag  sogar  die  Menschen  in  Erstaunen  setzen,  denn 

nie  zuvor  war  diese  Tatsache  so  erläutert  worden,  daß  es  eine  bestimmte 
und  besondre  Auferstehung  für  die  Ungerechten  gibt.  Diesen  Profeten  der 
letzten  Tage  wurde  weiter  gezeigt,  daß  für  die  Menschenseelen  Abstufungen 
vorgesehen  sind,  in  der  von  Paulus  angedeuteten  Weise,  der  die  Himmlische 
Herrlichkeit  mit  der  Sonne  und  die  Irdische  mit  dem  Mond  vergleicht  und 
von  einer  dritten  spricht,  deren  Klarheit  mit  dem  Glanz  der  Sterne  ver- 
glichen werden  könnte. 

Drei  Herrlicfakeiien. 

Die  Umstände,  unter  denen  diese  Offenbarung  in  der  gegenwärtigen 
Dispensation  gegeben  wurde,  waren  höchst  glorreich.  Der  Bericht  spricht 
für  sich  selbst: 

„Und  während  wir  über  diese  Dinge  nachdachten,  berührte  der  Herr 
die  Augen  unsres  Verständnisses;  sie  wurden  geöffnet  und  die  Klarheit 
des  Herrn  schien  um  uns  .... 

Und  nach  den  vielen  Zeugnissen,  die  von  ihm  gegeben  worden  sind, 
ist  dies  das  letzte  Zeugnis,  das  wir  von  ihm  geben,  nämlich:  daß  Er  lebt! 
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Denn  wir  sahen  ihn,  sogar  zur  rechten  Hand  Gottes,  und  wir  hörten 
seine  Stimme,  die  da  Zeugnis  gibt,  daß  er  der  Eingeborne  Sohn  des 
Vaters  ist, 

und  daß  von  ihm  und  durch  ihn  und  aus  ihm  die  Welten  sind  und 
gemacht  wurden,  und  daß  ihre  Bewohner  dem  Herrn  gezeugte  Söhne 
und  Töchter  sind." 

Dann  lesen   wir  von  den  zu  unterscheidenden  Zuständen,  Herrlich- 
keiten oder  Reichen,  zu  welchen  die  verschiedenen  Klassen  der  Seelen 
gehören  werden,  eine  jede  nach  dem  Bericht  in  ihrem  Lebensbuch. 
Es  heißt: 

„Und  weiter  geben  wir  Bericht,  denn  wir  sahen  und  hörten,  und 
dies  ist  das  Zeugnis  des  Evangeliums  Jesu  Christi  betreffs  derer,  die 
in  der  Auferstehung  der  Gerechten  hervorkommen  werden. 

Es  sind  diejenigen,  die  das  Zeugnis  Jesu  annahmen,  an  seinen 
Namen  glaubten  und  nach  der  Art  seiner  Grablegung  getauft,  nämlich 
in  seinem  Namen  im  Wasser  begraben  wurden,  und  zwar  seinem 
Gebote  gemäß, 

damit  sie  durch  das  Halten  seiner  Gebote  von  allen  ihren  Sünden 
gewaschen  und  gereinigt  werden  und  den  Heiligen  Geist  empfangen, 
durch  das  Auflegen  der  Hände  von  einem,  der  zu  diesem  Amte 
ordiniert  und  gesiegelt  worden  ist. 

Es  sind  die,  die  durch  Glauben  überwinden  und  durch  den  Heiligen 
Geist  der  Verheißung  versiegelt  worden  sind,  den  der  Vater  über  die 
ausgießt,  so  rechtschaffen  und  treu  sind 

Sie  sind  die,  die  an  der  ersten  Auferstehung  teilhaben  werden. 

Sie  sind  die,  die  an  der  Auferstehung  der  Gerechten  hervorkommen 
werden. 

....  Sie  sind  die,  die  rechtschaffene  Menschen  waren,  vollkommen 
gemacht  durch  Jesum,  den  Vermittler  des  neuen  Bundes,  durch  ihn, 
der  diese  vollkommene  Sühne  durch  das  Vergießen  seines  eigenen 
Blutes  zustandegebracht  hat. 

Sie  sind  die,  deren  Körper  himmlisch  sind,  deren  Herrlichkeit  die 

Klarheit  der  Sonne  ist,  nämlich  die  Herrlichkeit  Gottes,  selbst  die 

höchste  aller  Herrlichkeiten,  von  deren  Klarheit  die  Schrift  sagt,  der 

Glanz  der  Sonne  des  Firmaments  sei  ihr  Ebenbild." 

Hiermit  ist  klargelegt,  daß  das  himmlische  Erbe  für  diejenigen  ist,  die 

das  Evangelium   Christi   auf  Erden   angenommen  haben   und    mutig  der 

Sache  der  Gerechtigkeit  dienten.  Die  Himmlische  Herrlichkeit  ist  für  jene, 

die  allen  Gesetzen  und  Verordnungen  des  wiedergeoffenbarten  Evangeliums 

Gehorsam  leisten.  Von  denen  der  nächst  niederen  Ordnung  lesen  wir: 

„Und  darnach  sahen  wir  die  irdische  Welt;  und  siehe,  das  sind 
diejenigen,  die  irdische  Herrlichkeit  besitzen,  die  von  der  Herrlichkeit 
der  Kirche  des  Erstgebornen,  die  die  Fülle  des  Vaters  empfangen 
hat,  in  eben  dem  Grade  verschieden  ist,  wie  der  Glanz  des  Mondes 
von  dem  Glanz  der  Sonne  im  Firmament  verschieden  ist  .  .  . 

Das  sind  die,  die  ehrsame  Leute  auf  Erden  waren,  aber  durch 
Menschenlist  verblendet  wurden. 

Sie  empfangen  von  seiner  Herrlichkeit,  aber  nicht  von  seiner  Fülle. 

Sie  sind  diejenigen,  die  die  Gegenwart  des  Sohnes,  aber  nicht  die 
Fülle  des  Vaters  empfangen. 

Deshalb  sind  sie  irdische  Körper,  nicht  aber  himmlische,  und  sind 
an  Herrlichkeit  verschieden,  wie  der  Mond  von  der  Sonne  verschieden  ist. 

Sie  sind  diejenigen,  die  im  Zeugnis  Jesu  nicht  tapfer  gewesen  sind, 

darum  werden  sie  nicht  die  Krone  über  das  Reich  Gottes  ererben." 

Ein  gewaltiger  Gegensatz  zwischen  denen,  die  himmlische  Erhöhung 

erlangen  und  jenen,  die  nur  irdische  Seligkeit  empfangen!  In  die  irdische 
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Ordnung  werden  diejenigen  eingehen,  die  auf  Erden  versäumt  haben,  die 
Vorrechte  des  himmlischen  Lebens  zu  ergreifen.  Es  sind  die,  die  ehrsame 
Leute  auf  Erden  waren"  (vielleicht  nach  menschlichem  Ermessen),  sich 
jedoch  durch  die  List  falscher  Lehrer,  haltloser  Philosophie  oder  so- 
genannter Wissenschaft  verblenden  ließen.  Auch  diese  werden  Herrlich- 
keit ererben,  jedoch  nicht  die  Fülle  derselben. 

Dann  folgt  eine  Beschreibung  des  Zustandes,  der  eine  noch  niedere 
Ordnung  Intelligenzen  erwartet,  der  so  weit  hinter  der  Klarheit  des  irdischen 
Reiches  zurücksteht,  wie  der  Glanz  der  Sterne  hinter  dem  Licht  des  Voll- 
monds; und  dieses  dritte  Reich,  das  Paulus  beschrieb,  jedoch  nicht 
besonders  benannte,  hat  die  Bezeichnung  „Unterirdische  Herrlichkeit" 
erhalten.  Der  in  diesen  letzten  Tagen  gegebene  göttliche  Bericht  lautet 
wie  folgt: 

„Und  weiter  schauten  wir  und  sahen  die  Herrlichkeit  der  unterirdischen 
Welt,  welche  Klarheit  geringer  ist,  in  dem  Grade  wie  die  Klarheit  der 
Sterne  von  der  Klarheit  des  Mondes  am  Firmament  verschieden  ist. 
Es  sind  diejenigen,  die  weder  das  Evangelium  noch  das  Zeugnis 
Jesu  annahmen, 
die,  die  den  Heiligen  Geist  nicht  leugnen, 
die,  die  zur  Hölle  hinuntergeworfen  sind, 

und  die  erst  bei  der  letzten  Auferstehung  aus  der  Macht  des  Teufels 
erlöst  werden  sollen,  wann  der  Herr,  nämlich  Christus,  das  Lamm, 
sein  Werk  vollendet  haben  wird  .... 

Und  die  Herrlichkeit  derer  der  unterirdischen  Klarheit  ist  eine  be- 
sondre, wie  es  auch  die  Klarheit  der  Sterne  ist;  denn  gleich  wie  ein 
Stern  an  Klarheit  verschieden  ist  vom  andern,  so  ist  in  der  unter- 
irdischen Welt  einer  vom  andern  an  Klarheit  verschieden." 

Die  Hölle  hat  beides,  Eingang  und  Ausgang. 

Man  mag  sich  wundern,  weshalb  die  unterirdische  Ordnung  die  Be- 
zeichnung „Unterirdische  Herrlichkeit"  hat,  wenn  man  in  ihr  die  finden 
wird,  die  in  „die  Hölle  hinabgeworfen"  worden  sind.  Eine  Antwort  da- 
rauf findet  man  in  den  Heiligen  Schriften  alter  und  neuer  Zeit.  Genau 
so  wie  die  ewige  Herrlichkeit  in  Grade  eingeteilt  ist,  gemäß  jedermanns 
Verdienst,  so  wird  auch  Verdammung  oder  Strafe,  wie  man  oft  sagt,  jeder 
Person  in  gerechter  Weise  nach  dem  Maß  ihrer  Sünden  zugemessen.  Der 
Zweck  der  göttlichen  Strafe  ist,  zu  erziehen,  zu  erneuern,  zu  bessern  und 
Gerechtigkeit  zu  unterstützen.  Gottes  Gnade  tut  sich  sowohl  in  den 
sühnenden  Leiden,  die  Er  zuläßt,  als  auch  in  den  endlosen  Freuden  der 
Erlösung,  die  Er  verleiht,  kund.  Daß  Strafe  für  Sünde  endlos  sein  sollte, 
widerspricht  sowohl  einer  vernunftgemäßen  Auffassung  von  Gerechtigkeit 
als  auch  dem  geoffenbarten  Wort  Gottes.  Die  Strafe,  die  der  Gottlose 
sich  zugezogen  hat,  wird  ihm  erlassen,  wenn  er  durch  Buße  und  Sühne 
die  erforderliche  Genugtuung  geleistet  und  seine  Schuld  bis  auf  den  letzten 
Heller  bezahlt  hat. 

Eine  der  herrlichsten  Wahrheiten,  die  schon  vor  alters  angedeutet 
wurde,  und  die  der  Herr  dem  Profeten  Joseph  Smith  ganz  klar  in  unsern 
Tagen  offenbarte,  ist,  daß  es  zur  Hölle  nicht  nur  einen  Eingang  sondern 
auch  einen  Ausgang  gibt.  Wenn  das  Verdammungsurteil  aufgehoben  ist, 
vielleicht  durch  Buße  und  die  sie  begleitenden  Werke  veranlaßt,  dann 
werden  sich  die  Gefängnistüren  öffnen,  und  der  reuigen  Seele  wird  Ge- 
legenheit geboten,  den  Gesetzen  nachzukommen,  die  sie  einstmals  ver- 
letzte. Dann  werden  jene,  die  sich  so  vorbereitet  haben,  emporsteigen — 
zur  höchsten  Herrlichkeit?  Nein!  Sondern  sie  werden  in  die  Ordnung 
oder  in  das  Reich  eingehen,  zu  welchem  sie  ihr  Lebenswandel  berechtigt. 
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Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  verkündet,  auf 
Grund  des  geoffenbarten  Wortes  Gottes,  daß  Buße  auch  jenseits  des 
Schleiers  möglich  ist;  doch  haben  die  Profeten  der  alten  und  neuen 
Zeit  scharf  den  Gedanken  verurteilt,  daß  der  Mensch  den  Tag  seiner  Buße, 
zu  der  er  hier  Gelegenheit  hat,  hinausschieben  und  ungestraft  ausgehen 
kann,  sich  dabei  an  dem  Gedanken  ergötzend,  daß  er  leicht  und  wirksam 
nach  dem  Tode  Buße  tun  könnte.  Sehr  treffend  illustriert  diesen  Punkt 
die  dringende  Bitte  Christi:  „Ringet  danach,  daß  ihr  durch  die  enge  Pforte 
eingehet,  solange  sie  offen  ist;  denn  viele  werden,  das  sage  ich  euch,  da- 
nach trachten,  wie  sie  hineinkommen,  und  werden's  nicht  tun  können."  Er- 
greifen wir  die  Gelegenheit,  die  Vorrechte,  die  uns  in  diesem  Leben  an- 
geboten werden,  denn  sie  werden  nicht  immer  in  unsrer  Reichweite  sein; 
und  das  Leben  jenseits  des  Schleiers  wird  die  natürliche  und  unabänderliche 
Folge  des  Lebens  sein,  das  wir  hier  führten. 

Ferner  ist  zu  bemerken,  daß  weit  unter  dem  Zustand  der  unterirdischen 
Ordnung  jener  der  Söhne  des  Verderbens  ist.  Das  sind  diejenigen,  die  mit 
voller  Überlegung  gesündigt  haben,  die,  die  gottlos  geworden  und  hals- 
starrig geblieben  sind,  und  dieChristumund  den  Heiligen  Geist 
verleugnet  haben,  nachdem  ihnen  das  göttliche  Zeugnis  gegeben 
worden  ist.  Die  verhältnismäßig  Wenigen,  die  den  Zustand  der  äußersten 
Verdammung  erlangen,  sind  verurteilt,  „zu  einer  ewigen  Strafe  hinwegzu- 
gehen, einer  Strafe  ohne  Ende,  einer  ewig  dauernden  Strafe,  zu  regieren 
mit  dem  Teufel  und  seinen  Engeln,  wo  ihr  Wurm  nicht  stirbt,  noch  das 
Feuer  erlischt,  worin  ihre  Qual  besteht." 

Seligkeit  und  Erhöhung. 

Die  Seligkeit  ist  in  bestimmte  Grade  geteilt.  Diejenigen,  die  den 
unterirdischen  Zustand  erlangen,  sind  von  den  Tiefen  des  Verderbens  er- 
löst. Diejenigen,  die  ihren  Platz  in  dem  irdischen  Reich  finden,  sind  von 
dem  niederen  Zustand  der  Irdischen  Herrlichkeit  erlöst.  Jene,  die  Er- 
höhung in  der  Himmlischen  Herrlichkeit  erlangen,  sind  im  höchsten  Sinne 
sowohl  erlöst  als  auch  erhöht.  Betrachten  Sie  nun  aufs  neue  die  Frage, 
die  man  Christo  stellte:  „Herr,  meinst  du,  daß  wenige  selig  werden?" 
und  beachten  Sie  die  Antwort,  die  im  gegenwärtigen  Zeitalter  geoffenbart 
worden  ist: 

„Aber  siehe,  wir  sahen  die  Klarheit  und  die  Bewohner  der  unter- 
irdischen Welt,  und  sahen,  daß  sie  unzählig  waren,  wie  die  Sterne  am 

Firmament  oder  wie  der  Sand  am  Meere. 
Und  wir  hörten  die  Stimme  des  Herrn,  die  sagte:  Diese  alle  müssen 

ihre  Knie  beugen  und  jede  Zunge  ihn  bekennen,  der  auf  dem  Throne 

sitzt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 
Denn   sie   sollen  gerichtet  werden  nach   ihren  Werken,  und  jeder 

Mensch   wird   seinen   eigenen  Werken  gemäß   seinen  eigenen  Platz 

empfangen  in  den  Wohnungen,  die  bereitet  sind, 
und   sie  werden  auch   Diener  des  Allerhöchsten  sein;  aber  dahin, 

wo  Gott  und  Christus  sind,  können  sie  nicht  kommen,  durch  Welten 

ohne  Ende." 

So  ist  es  verordnet  und  bestimmt  -  daß  jede  Seele  ihren  Platz  finden 
und  sich  mit  ihresgleichen  versammeln  wird  -  in  einem  geringen,  vorge- 
schrittenen oder  hohen  Grad  der  Seligkeit;  der  zuletzt  genannte  ist  der 
Zustand  der  Erhöhung  in  dem  Himmlischen  Reiche  unsres  Gottes.  Dort 
drüben  werden  wir  viele  Abstufungen  finden;  aber  die  Einteilung  in  Klassen 
wird  eine  gerechte  sein.  Hier  werden  wir  gewöhnlich  nach  dem  einge- 
schätzt, was  wir  in  dieser  Welt  besitzen.  Dort  wird  sich  unser  Platz 
nach  dem  richten,  was   wir  sind!    Amen! 
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Religion  und  Wissenschaft. 


Von  C.  N.  Lund. 

Ihre  Wahrheften  geraten  nfdit  in  Konflikt  mftefnander. 

Die  Wahrheiten  der  Reh'gion  und  der  Wissenschaft  gerieten  zu  Ko- 
pernikus'  Zeit  nicht  miteinander  in  Konflikt,  aber  andrerseits  bestand  ein 
Kampf  zwischen  wissenschaftlicher  Wahrheit  und  religiösem  Irrtum.  Die 
Kirche  hatte  die  Wahrheit  nicht,  aber  Kopernikus  besaß  sie,  und  diese 
Wahrheit  war  ewig,  die  in  genauer  Übereinstimmung  mit  Religion  und 
Wissenschaft  stand.  Die  Kirche  rief  den  Streit  hervor  und  förderte  ihn, 
bis  Galilei  kam,  um  die  Wahrheit,  die  sein  Vorgänger  entdeckte,  zu  ver- 
teidigen. Wären  Galilei  und  seine  Nachfolger  nicht  gekommen,  dann  würde 
die  Menschheit  vielleicht  noch  nicht  von  der  großen  Unkenntnis  jener 
Zeiten  befreit  sein. 

Eine  der  traurigsten  und  beklagenswertesten  Begebenheiten  in  der 
Weltgeschichte  ist  die  von  Galilei,  der  Gelehrter,  Wissenschafter  und  Ent- 
decker vieler  astronomischen  Wahrheiten  war  und  dazu  eine  der  edelsten 
Persönlichkeiten,  die  jemals  unter  den  Menschen  gelebt  haben.  Durch  die 
Macht  des  Papstes  wurde  er  vor  die  berüchtigte  Inquisition  gestellt  und 
angeklagt,  in  böser  Absicht  gegen  die  Kirche  gearbeitet  zu  haben;  seine 
Bücher  wurden  dem  Feuer  übergeben,  und  er,  der  alte,  schwache  und  bei- 
nahe blinde  Mann,  der  befürchten  mußte,  die  größten  Martern  zu  erleiden, 
wurde  in  ein  finsteres  Verließ  geworfen  und  gezwungen,  alle  Wahrheiten, 
die  er  durch  sein  Studium  und  Suchen  in  einem  halben  Jahrhundert  er- 
kannt hatte,  zu  widerrufen  und  davon  abzugehen. 

Womit  hatte  Galilei  solche  Behandlung  verdient?  Er  war  ein  der 
katholischen  Kirche  sehr  ergebenes  Mitglied  und  liebte  und  verehrte  seinen 
Glauben.  Er  hatte,  wie  er  sagte,  gerungen,  um  aus  dem  ausgetretenen 
Pfad  der  schwerfälligen  und  unwissenden  Zeitalter  herauszukommen.  Er 
hatte  gekämpft  und  gestrebt,  die  Theorie  von  Kopernikus  zu  beweisen, 
der  da  sagte,  daß  die  Erde  rund  sei  und  sich  bewege,  und  daß  die  Sonne 
und  nicht  die  Erde  der  große  Mittelpunkt  sei;  er  hatte  verschiedene  große 
Gesetze  entdeckt  und  viel  neue  Wahrheit  ans  Licht  gebracht.  Für  diese 
guten  Werke  und  diese  Offenbarungen  der  Wahrheit  wurde  sein  Name 
sozusagen  aus  dem  Buch  der  Lebenden  gestrichen;  er  wurde  als  Ketzer 
gebrandmarkt,  verdammt,  gedemütigt,  erniedrigt,  ins  Gefängnis  geworfen 
und  gezwungen,  seine  wissenschaftlichen  Wahrheiten  als  Irrtum  und  seine 
Lehren  als  Ketzereien  zu  erklären. 

Kühn  wagte  er  es,  seine  Wahrheit  zu  verteidigen.  Er  war  von  ihr  be- 
geistert und  gewillt,  sie  mit  Macht  nach  außen  zu  verbreiten.  Sechs 
Wochen  arbeitete  er  mit  aller  Anstrengung,  um  den  Papst  zu  überzeugen; 
aber  das  Resultat  war,  daß  der  Papst  ihm  befahl,  mit  dem  Veröffentlichen 
seiner  Bücher  aufzuhören,  die  die  Früchte  eines  Lebens  mühsamer  Arbeit, 
ernsten  Studiums  und  Suchens  waren,  und  die  in  einem  so  klaren,  über- 
zeugenden und  prächtigen  Stil  geschrieben  waren,  sodaß  sie  Gelehrte  wie 
auch  Ungelehrte  verstehen  konnten.  Der  Papst  jedoch  sagte,  daß  sie  mit 
der  Schrift  in  Widerspruch  ständen  und  gebrauchte  folgende  Worte,  sie 
zu  verdammen:  „Seine  Philosophie  ist  widersinnig  und  falsch  und  förm- 
lich ketzerisch;  sie  steht  deutlich  mit  den  Heiligen  Schriften  im  Wider- 
spruch. .  .  .  und  theologisch  betrachtet,  ist  sie  zum  mindesten  im  Glauben 
irrig.  —  Wir,  das  heilige  Gericht,  verurteilen  euch  zu  strengem  Kerker, 
für  so  lange,  wie  es  uns  gutdünkt."  —  Dann  forderte  das  heilige  Gericht 
ihn  auf,  niederzuknien  und  zu  sagen:  „Ich  schwöre  den  vorhergenannten 
Irrtümern  und  Ketzereien  ab  und  verdamme  und  verfluche  sie."    Einige 
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sagen,  daß,  als  sich  Galilei  erhob,  er  etwas  von  der  Bewegung  der  Erde  mur- 
melte, doch  ist  dies  nicht  wahrscheinlich,  da  er  inmitten  seiner  Feinde  war, 
und  er  sonst  zu  Folter  und  höchst  wahrscheinlich  zum  Martyrium  verurteilt 
worden  wäre. 

Dies  ist  in  sehr  kurzer  Form  die  Geschichte  des  Streites  zwischen  der 
Kirche  und  Galilei,  Stritten  sich  wissenschaftliche  und  religiöse  Wahr- 
heiten? Nicht  im  geringsten.  Religiöser  Irrtum,  nicht  die  Wahrheit  Gottes, 
geriet  mit  wissenschaftlicher  Wahrheit  in  Konflikt.  Hätte  die  Kirche  die 
Wahrheit  erkannt,  hätte  sie  diese  großen  und  ewigen  Wahrheiten,  die 
Galilei  vertrat,  verstanden,  und  wäre  sie  ihnen  demütig,  vorurteilsfrei  und 
ein  wenig  empfänglich  entgegen  gekommen,  so  hätte  es  keinen  Streit  ge- 
geben. Aber  sie  hielt  es  mit  dem  Irrtum  und  wollte  das  Licht  nicht  sehen. 
Welche  schwarzen  Seiten  haben  doch  Unwissenheit  und  Unduldsamkeit 
der  Weltgeschichte  beigefügt! 

Dem  verstoßenen,  gebrochenen  und  beinahe  blinden  Galilei,  der  aus 
der  menschlichen  Gesellschaft  so  gut  wie  verstoßen  war,  wurde  gestattet, 
das  Gefängnis  und  Rom  zu  verlassen  und  in  seine  Heimat  zurückzukehren. 
Schwer  und  schnell  kamen  Kummer  und  Leid.  Seine  schöne  Frau  Celeste, 
die  er  so  innig  liebte,  und  an  der  er  so  sehr  hing,  wurde  krank  und  starb. 
—  Sein  Augenlicht  verlor  er  gänzlich.  —  Nachdem  schien  alles  verloren 
zu  sein.  Allen  Einflüssen  gegenüber  schien  er  taub  zu  sein,  außer  dem 
Gedanken,  daß  Celestes  liebender  Geist  ihn  riefe,  heimzukommen.  So 
ging  dieser  edle  Wohltäter  der  Menschheit  zur  Ruhe  und  Unsterblichkeit 
ein,  nachdem  er  die  „wissenschaftliche  Kehntnis  um  ein  Hunderttausend- 
faches erweitert  hatte." 

Die  Unduldsamkeit  der  Kirche  hetzte  sogar  nach  seinem  Tode  weiter, 
man  schrieb  genau  vor,  wie  und  wo  er  begraben  werden  sollte  —  in  einer 
finsteren  Ecke  —  da  man  befürchtete,  seine  Wahrheit  würde  die  Menschen 
verderben.  Niemals  war  Galileis  Geist  mit  der  Wahrheit  Gottes  im  Wider- 
spruch. Er  erkannte  Gott  an  und  ehrte  religiöse  Wahrheit;  er  nahm  die 
Heiligen  Schriften  als  Führer  zur  Seligkeit  des  Menschen  an.  Seine  Ent- 
deckungen nannte  er  „Himmlische  Neuheiten."  Himmlische  Wahrheiten 
waren  es  und  werden  es  immer  bleiben,  da  sie  ihm  von  der  Quelle  aller 
Wahrheit  geoffenbart  wurden.  Niemals  hatte  er  Anlaß  zu  irgendeinem 
Streit  gegeben,  sondern  er  bestätigte  Gottes  Wahrheit  mit  wissenschaft- 
licher Wahrheit  und  klärte  wissenschaftliche  Kenntnis,  indem  er  das  Licht 
göttlicher  Wahrheit  darauf  lenkte. 


Warum  denn  rauchen? 

1.  Es  erfordert  Zeit.  Zeit  ist  das  Kostbarste  in  der  Welt.  2.  Es  ver- 
pestet die  Luft.  Reine  Luft  ist  dem  Menschen  als  erstes  und  bestes  Ge- 
schenk von  Gott  gegeben.  3.  Es  verzehrt  Geld.  Geld  ist  das  zirkulierende 
Lebensblut  des  Handels  und  der  Gesellschaft.  4.  Es  behindert  die  Arbeit. 
Durch  Arbeit  gewinnen  wir  in  dieser  Welt.  5.  Es  schwächt  das  Herz.  Die 
Zeit  wird  kommen,  wenn  Du  jedes  bißchen  Deiner  Kraft  gebrauchen  wirst. 
6.  Es  gefährdet  die  Gesundheit.  Der  frühere  Präsident  Amerikas  U.  S.  Grant 
und  der  Schriftsteller  Mark  Twain  starben  beide  an  Tabakvergiftung.  7.  Es 
st  ein  gewohnheitsbildendes  Betäubungsmittel.  Du  wirst  sein  Sklave.  8.  Es 
wird  Dir  von  Deiner  Mutter  nicht  empfohlen.  Des  jungen  Mannes  beste 
Freundin  ist  seine  Mutter.  9.  Es  ist  unrein.  Paulus  sagte:  „Halte  Dich 
rein."  10.  Aller  Rauch  ist  schädlich  und  beeinträchtigt  die  Gesundheit, Tabak- 
rauch tut  das  doppelt.   Wer  ihn  abschafft,  ist  ein  Wohltäter. 
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*    DER    STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Hyrum  W.  Valentine. 


Sdiriftleitung : 
Hcllmut  W.  E.  Plalh. 


Atheismus  für  Gottesglauben. 

Einer  der  wunderbarsten  Sprecher,  welcher  die  Zuhörer  mitreißen 
konnte,  war  Col.  Robert  G,  Ingersoll.  In  vielen  Beziehungen  waren  seine 
Themen  sehr  aufbauend  und  konnten  viel  Gutes  tun.  Doch  in  einem  Punkte 
besaß  er  eine  große  Schwäche,  was  Christentum,  die  Bibel  und  die  Gott- 
heit betraf;  hierin  kritisierte  er  alles.  Einmal  sprach  er  in  einer  bedeutenden 
Stadt  des  Ostens  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  vor  einer  zahl- 
reichen, begeisterten  Zuhörerschaft  über  Gott  und  das  Christentum. 
Ein  Jugendfreund  begleitete  ihn  damals  auf  seinen  Reisen  und  hörte  auch 
dieses  Thema  mit  an.  Nach  Schluß  der  Versammlung  gingen  beide  in 
ihr  Hotel  zurück.  Ingersoll  war  berauscht  von  seiner  eignen  Rede  und  suchte 
nach  einem  Kompliment:  „Hm,  Jim,"  sagte  er,  „was  denkst  du  von  meiner 
Rede?"  Jim  antwortete:  „O,  Bob,  sie  war  wundervoll;  eine  der  brillantesten 
und  großartigsten  Reden,  die  ich  je  hörte."  Die  Antwort  erfüllte  das  Herz 
des  Redners  mit  Stolz.  Sie  wanderten  zusammen  ein  wenig  weiter,  und  an 
der  gegenüberliegenden  Seite  einer  engen  Straße  sahen  sie  eine  alte  Dame, 
gelähmt,  mit  einem  Paar  Krücken  sich  mühsam  fortbewegen.  Der  Freund  sagte : 
„Siehst  du  die  Alte  dort,  Bob?"  Ingersoll  sagte:  „Ja,  eine  arme,  alte  Seele." 
Jim  sagte:  „Angenommen,  ich  würde  hinübergehen  zu  dieser  verkrüppelten 
Dame,  welche  ihre  letzten  Tage  auf  dieser  Erde  verlebt,  und  mit  ihren 
Krücken  sich  sehr  unbeholfen  fortbewegt,  die  ihr  die  größte  Stütze  für  ihren 
schwachen  Körper  sind;  wenn  ich  ihr  dieselben  fortnähme  und  sie  hilflos 
in  die  Gasse  stieße,  was  würdest  du  dazu  sagen?"  Ingersoll  antwortete: 
„Es  würde  fast  einem  Morde  ähnlich  sehen."  Sein  Freund  drehte  sich  herum 
und  sagte :„  Bob,  du  hast  dasselbe  an  Tausenden  von  alten,  kranken,  schwer- 
bedrückten und  bedauernswerten  Männern  und  Frauen  getan,  welche  schon 
teilweise  am  Rande  des  Grabes  stehen  und  sich  an  die  Leiter  des  Glaubens, 
an  Gott,  klammerten  und  an  die  Ewigkeit  dachten.  Du  hast  langsam,  stück- 
weise, ihnen  die  Krücken  des  Glaubens  geraubt  und  hast  ihnen  nichts  dafür 
gegeben,  hast  versucht,  ihnen  die  Nichtigkeit  der  Gottheit  klar  zu  legen  und 

hast  ihnen  keinen  Ersatz  gelassen." 

Die  größte  Torheit  der  Welt,  die  traurigste  Dunkelheit,  zu  welcher  der 
menschliche  Verstand  sinken  kann,  ist  Atheismus!  Es  ist  bedauerlich,  daß 
die  unlogischen,  philosophischen  Gedanken  einiger  Ungläubigen,  die  wich- 
tigen Beweisführungen  des  Naturlebens  nicht  zu  erfassen  vermögen;  nur 
weil  die  vollen  Pläne  des  Weltenschöpfers  ihnen  nicht  klar  gemacht  worden 
sind.  Man  sollte  diese  scheinbaren  Gottesleugner  in  einen  Saal  krebskranker 
Frauen  führen  und  sie  versuchen  lassen,  die  Kranken  zu  trösten  mit  ihren 
Ideen.  Mehr  oder  weniger  würden  die  Ersteren  dort  eine  deutlichere  Er- 
kenntnis von  dem  Wert  des  Gottesglaubens  erlangen  als  durch  lange  Auf- 
sätze, Bücher  und  Disputationen. Karl  Weiß. 


TROST.  -.Di^  Wolke  zieht  nach  oben,  macht  alles  dicht  und  grau. 
Der  Himmel,  immer  schwärzer,  verliert  sein  lichtes  Blau." 
Was  klagst  du  denn  so  bitter,  als  sollt'  die  Welt  vergehn, 
Die  Sonne  steht  dahinter,  du  kannst  sie  nur  nicht  sehn. 
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Vom  fernen  Tonga. 

(Fortsetzung  von  Seite  113) 

Diese  wiederum  bestehen  aus  annähernd  zweihundert  kleinen  Inseln,  mit 
kleineren  Gruppen  im  äußersten  Norden.  Sic  h'egen  südlich  von  den  Samoa- 
Inseln  und  sind  von  diesen  durch  einen  500  engl.  Meilen  breiten  Arm  des 
Stillen  Ozeans  getrennt.  Für  den  früheren  Missionspräsidenten  war  es 
keine  Kleinigkeit,  ständig  eine  derartige  Strecke,  von  Samoa  bis  Tonga, 
zurückzulegen. 

Kleine  Segelboote  verkehren  ständig  zwischen  den  Inseln  und  bilden 
das  einzige  Reisemittel  außer  einem  Dampfer  der  Union  Dampfschiff-Linie, 
der  einmal  im  Monat  von  Neu-Seeland  kommt. 

Am  13.  Juni  1907  kamen  zwei  ,.Mormonen"- Älteste  in  Neiafu  (Vavau) 
an,  um  das  Evangelium  Jesu  Christi  zu  predigen.  Sie  machten  die  Bekannt- 
schaft eines  Edelmannes,  Iki  Tupou  mit  Namen,  der  den  Ältesten  half, 
einen  Aufenthaltsort  zu  finden. 

In  Vavau  wurde  sogleich  eine  Schule  für  die  Eingeborenen  eingerichtet, 
und  bis  jetzt  ist  sie  ein  sehr  wichtiges  Hilfsmittel  gewesen,  um  Vorurteile 
zu  beseitigen,  und  Bahn  für  die  Verbreitung  des  Evangeliums  zu  machen. 

Am    18.  Januar  1908   wurde   die   erste   Taufe   in   Vavau  abgehalten. 

Die  erste  Konferenz  des  Distrikts  fand  am  25.  Juli  1909  in  Vavau,  in 
einem  der  Regierung  gehörigen  Schulgebäude  statt. 

Am  11.  März  1911  kamen  zwei  Älteste  von  Vavau  in  Nukualofa, 
Tongatabu,  an,  um  jenen  Teil  der  Tongaischen  Inseln  zu  eröffnen.  Nukualofa 
ist  die  Haupt-  und  Residenzstadt  des  Königreichs. 

Die  erste  Taufe  auf  dieser  Insel  wurde  am  15.  Juli  1911   vollzogen. 

König  George  Tupou  II,  der  zufällig  in  seinem  Wagen  dahergefahren 
kam,  war  Augenzeuge  dieser  Handlung. 

Vom  3.  April  1916  ab  war  Tonga  kein  Distrikt  der  Samoanischen 
Mission,  sondern  eine  Mission  für  sich. 

Am  7.  Mai  1916  segelten  der  erste  Präsident  Ältester  W.  L.  Smith, 
seine  Frau  und  sein  Sohn  nach  Tonga  ab  und  erreichten  nach  vier  Tagen 
ihren  Bestimmungsort  auf  Vavau.  Die  Ältesten  und  Mitglieder  in  Vavau 
waren  außerordentlich  glücklich,  ständig  einen  Missionspräsidenten  unter 
sich  zu  haben. 

Das  Werk  des  Herrn  breitete  sich  allmählich  aus  und  Nukualofa  wurde 
der  Hauptsitz  der  Mission  .... 

Die  erste  Distriktskonferenz  hielt  man  am  6.  April  1917  in  Mua,  einem 
Dorf  am  Ostende  der  Tongatabu-Inseln,  ab.  Die  Mitglieder  zeigten  großen 
Glauben.  Viele  wanderten  dreizehn  Meilen  bei  furchtbarem  Sturm  und  auf 
schlechtem  Weg,  um  dieser  Konferenz  beizuwohnen. 

Ein  König  gesegnet  und  gestraft. 

Präsident  Smith  machte  folgende  Profezeiung:  „Die  Zeit  ist  nicht  so 
fern,  wann  ich  im  Palast  des  Königs  George  Tupou  II  sitzen  werde  und 
ihm  auf  sein  Verlangen  das  Evangelium  predige." 

Anfang  Oktober  1917  sandte  König  George  Tupou  einen  Boten  an 
die  Ältesten,  der  eine  Einladung  zu  einer  Unterredung  mit  Seiner  Majestät, 
im  Palast,  überbrachte.  Präsident  Smith  und  einige  Ältesten  machten  sich 
auf,  um  ihn  zu  besuchen.  Der  König,  der  längere  Zeit  krank  gewesen  war, 
teilte  ihnen  mit,  daß  er  gehört  habe,  die  Ältesten  wären  durch  die  Kraft 
des  Priestertums  imstande,  Heilung  zu  spenden.  Man  sagte  ihm,  daß  dies 
auf  Wahrheit  beruhe,  und  so  wurden  sie  gebeten,  an  ihm  diese  Verordnung 
zu  vollziehen.  Diese  Angelegenheit  wurde  bis  zum  folgenden  Sonntag 
verschoben,  an  dem  die  Ältesten  und  Heiligen  für  ihn  besonders  fasteten. 
Präsident  Smith  und  die  Ältesten  begaben  sich  wiederum  zum  Palast  und 
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segneten  den  König.  Präsident  Smitii  bestätigte  die  Salbung  und  versprach 
ihm  Gesundheit,  wenn  er  keine  andre  Medizin  gebrauchen  und  den  Genuß 
von  Tabak  einstellen  würde.  Das  Resultat  war  ein  lächelnder,  zufriedener 
Besuch  des  Königs,  der  am  folgenden  Tage,  dem  8.  Oktober  1917,  nach 
Maofaga  kam,  wo  die  Ältesten  wohnten. 

Häufig  besuchten  ihn  die  Ältesten  und  konnten  sehen,  daß  sich  sein 
Gesundheitszustand  sehr  schnell  besserte. 

Der  Doktor  war  sprachlos  und  konnte  seine  Überraschung  nicht  verbergen. 

Am  20.  Oktober  1917  ließ  der  König  die  Ältesten  abermals  rufen,  und 
auf  sein  Verlangen  hin  wurde,  er  wieder  gesegnet.  Bei  der  Bestätigung 
der  Salbung  wurde  ihm  die  Verheißung  und  Warnung  gegeben,  daß,  wenn  er 
den  Fortschritt  des  Werkes  Gottes  zu  hindern  suche  oder  seine  Versprechen 
den  Ältesten  gegenüber  nicht  einhalte,  seine  Krankheit  wiederkehren  würde. 

Am  14.  Dezember  1917  besuchten  die  Ältesten  den  König  wieder 
und  waren  über  den  kühlen  Empfang  ziemlich  überrascht.  Er  hatte  wieder 
zum  Tabak  gegriffen.  Aber  alles  dies  war  eine  Erfüllung  der  Profezeiung 
Präsident  Smiths,  der  am  17.  Oktober  dem  König  auf  sein  Verlangen  eine 
Erklärung  des  Evangeliums  gegeben  hatte.  Kurz  danach  starb  König 
George  Tupou  II. 

Am  23.  Januar  1918  wurde  mit  dem  Bau  des  Missionshauses  begonnen, 
das  jetzt  der  Hauptsitz  der  Mission  ist.  Es  wurde  in  Nukualofa  (Tongatabu) 
errichtet.  Hier  steht  auch  die  Missions-Kapelle,  ein  schönes  Bauwerk,  das 
ausschließlich  von  Ältesten  errichtet  wurde  (siehe  Bild  auf  der  ersten  Seite). 

Die  erste  Konferenz  wurde  am  17.,  18.  und  19.  Mai  1918  in  Haapai 
abgehalten.  Viele  hatten  sich  der  Kirche  angeschlossen  und  viel  mehr 
kamen  zu  jener  Zeit  in  die  Herde.  Unter  ihnen  befand  sich  der  Sohn  des 
Gouverneurs,  und  der  Vater  selbst  war  nahe  daran,  sich  taufen  zu  lassen. 
An  jenem  Tage  wurden  26  Personen  in  den  Wassern  der  Taufe  begraben. 
Die  Heiligen  waren  fast  alle  neue  Mitglieder;  vom  Geiste  belebt,  strebten 
sie  nach  Vervollkommnung.  Mehrere  Versammlungshäuser  wurden  gebaut. 

Fortsetzung  folgt. 

Entwicklung  Palästinas. 

Wir  alle  sind  an  der  Entwicklung  Palästinas  interessiert,  denn  sie  ist  eins 
der  Zeichen  der  Zeit.  Kaum  zehn  Jahre  sind  es  her,  als  dort  die  Zionisten- 
Ansiedlung  ihren  Anfang  nahm.  Aber  der  Fortschritt  ist  bewundernswert. 
Wo  dort  einst  nur  niedrige  Häuser  mit  zellenähnlichen  Räumen  waren, 
ohne  sanitäre  Einrichtungen,  sind  jetzt  moderne  Häuser  mit  allen  neu- 
zeitlichen Bequemlichkeiten,  einschließlich  elektrischem  Licht,  Telefon  usw. 
Wo  einst  Kamele  mühsam  ihren  Weg  zogen,  bilden  Eisenbahnen  bequeme 
Verbindungsmittel.  Heute  reist  man  behaglich  durch  die  Wüste  Sinai,  in 
der  die  Israeliten  so  viele  Jahre  zubrachten,  und  ebenfalls  von  Ägypten 
nach  Jerusalem,  Jaffa,  Haifa  und  andren  Städten.  Bei  Gaza,  der  alten 
Philisterstadt,  ist  jetzt  ein  Flughafen,  der  eine  Zwischenstation  der  Luft- 
route von  Cairo  nach  Bagdad  bildet.  Viele  neue  Industriegebiete  sind 
erschlossen  worden,  Import  und  Export  sind  um  70%  gestiegen,  im  Ver- 
gleich mit  den  Zahlen  der  zwölf  Monate,  die  mit  dem  3.  März  1929  enden. 

Der  Apostel  Petrus  sagt  uns,  daß  „ein  Tag  vor  dem  Herrn  ist  wie 
tausend  Jahre,  und  tausend  Jahre  wie  ein  Tag",  und  es  scheint  mir,  daß 
die  Entwicklung  Palästinas  diese  Tatsache  illustriert,  daß  der  Herr  in 
einem  Tag  tun  kann,  was  wir  für  unmöglich  halten,  in  weniger  als  eintausend 
Jahren  auszuführen.  Die  Lehre,  die  wir  daraus  ziehen  können,  ist  1.  die, 
daß  Gott  nicht  unnötig  Seine  Verheißungen  verzögert;  2.  daß,  sowie  die 
Zeit  ihrer  Erfüllung  näher  rückt.  Seine  Absichten  in  sehr  kurzer  Zeit 
ausgeführt  werden. 
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Aus  den  Missionen. 

Deutscher  Scoulverband  E.  V. 

Seit  dem  6.  März  1929  besteht  in  Deutschland  als  gesetzlich  eingetragener 
Verein  der  Deutsche  Scoutverband,  der  sich  das  Ziel  gesteckt  hat,  die  verschie- 
denen reichsdeutschen  Organisationen  zu  sammeln,  die  im  Sinne  der  Scout- 
bewegung  unterbewußter  Betonung  deutscher  Eigenart  an  der  körperlichen,  geistigen 
und  sittlichen  Ertüchtigung  der  deutschen  Jugend  arbeiten,  ohne  jedoch  in  die 
geistige  Führung  (konfessionelle  Abhängigkeit  u.  dgl.)  einzugreifen.  Natürlich 
nimmt  er  keine  Bünde  auf,  die  politische  oder  militärische  Zwecke  verfolgen. 

Der  eigentliche  Geburtstag  der  Scout-Arbeit  in  den  deutschen  Missionen  ist 
der  6.  September  1927.  An  diesem  Tage  beschlossen  Apostel  James  E.  Ta Image 
und  die  Missionspräsidenten  Hugh  J.  Cannon  und  Hyrum  W.  Valentine  die 
Gründung  der  L.  D.  S.  Boy  Scout-Organisation  in  beiden  Missionen.  Den  ersten 
Arbeitsplan  entwarf  Supt.  M.  E.  Christensen. 

Die  Arbeit  blühte  empor.  Am  6.  Sept.  1928  hatten  wir  in  beiden  Missionen 
bereits  60  Truppen.  Über  500  Knaben  und  junge  Männer  waren  als  regelrechte 
Boy  Scouts  tätig,  und  seither  hat  sich  das  Werk  ständig  ausgedehnt. 

Am  6.  November  hatte  Präsident  Valentine  und  die  beiden  Generalsuper- 
intendenten A.  Gaeth  und  G.  A.  Smith  jr.  in  Leipzig  mit  Herrn  Stollberg, 
dem  Vertreter  des  Deutschen  Späherbundes  E.  V.,  der  auch  schon  längere  Zeit 
in  Scoutarbeit  tätig  ist,  eine  Beratung,  in  der  die  Gründung  des  Deutschen  Scout- 
verbandes  beschlossen  wurde. 


Unterzeichnung  der  Satzungen  und  Protokolle  am  3.  Februar  1929. 

stehend  von  links  nadi  rechts:  E.  Ettrich,  A.  Sadowsky,  J.  Böhme. 

Sitzend:  H.  Hoffmann,  SdiriftfQhrer;  B.  Richter,  2.  Vorsitzender;  H.  Plath,  1.  Vorsitzender. 

G.  Kempe,  P.  Winterlich. 

Zum  1.  und  2.  Dezember  hatte  das  Internationale  Scoutbüro,  das  augenblick- 
lich in  London  ist,  eine  Anzahl  deutscher  Bünde,  die  sich  um  Anerkennung  beim 
Internationalen  Büro  beworben  hatten,  zu  einer  Sitzung  nach  Hamburg  eingeladen, 
wo  natürlich  auch  die  L.  D.  S.  Boy  Scouts  beider  Missionen  und  der  Späherbund 
E.  V.  vertreten  waren.  Dort  wurde  vorgeschlagen,  daß  sich  einige  Verbände,  die 
gewillt  sind,  nach  dem  reinen  Scoutprinzip  zu  arbeiten,  sich  zum  Deutschen  Scout- 
verband zusammentun  sollten,  und  dieser  allein,  der  aus  den  sich  ihm  anschließen- 
den Bünden  bestände,  würde  eine  Einladung  für  das  große  Welt-Jamboree,  das 
im  August  in  London  stattfindet,  erhalten  und  dann  die  internationale  Anerkennung 
erlangen  können. 
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Am  3.  Februar  wurde  die  Satzung  des  Deutschen  Scoutverbandes  errichtet  und 
der  Verein  beim  Amtsgericht  Dresden  unter  dem  6.  März  1929  eingetragen. 
I.Vorsitzender  ist  z.  Zt.  Redakteur  Hellmut  Plath  und  2.  Vorsitzender,  Buch- 
halter Bruno  Richter,  Dresden.  Verschiedene  Amter,  als  da  sind  Sekretariat, 
Auslandsamt,  Inlandsamt,  Ausbildungsamt  sind  vorgesehen. 

Der  Deutsche  Scoutverband  E.  V.  nimmt  nur  Bünde  auf.  Ein  Bund  bis  zu 
500  Mitgliedern  sendet  einen,  ein  Bund  mit  mehr  als  500  Mitgliedern  2  Vertreter 
in  die  Mitgliederversammlung.  Diese  Vertreter  allein  sind  dem  Verband  gegen- 
über verantwortlich. 

Alle  Mitglieder  der  einzelnen  angeschlossenen  Bünde  sind  im  Sekretariat  des 
Deutschen  Scoutverbandes  registriert  und  bezahlen  einmal  für  Registration  50  Pfg. 
Sie  erhalten  dafür  eine  Ausweiskarte.  Die  verschiedenen  Bünde  werden  ihre  be- 
sonderen Abzeichen  tragen,  aber  alle  dem  Deutschen  Scoutverband  angegliederten 
Organisationen  tragen  die  Lilie  mit  der  Schleife,  auf  der  „Sei  bereit"  steht.  In 
der  Mitte  der  Lilie  ist  der  Reichsadler  angebracht. 

Der  Deutschen  Jugend  durch  Scoutarbeitzu  dienen,  ist  das  Ziel  des  Verbandes. 
Wohl  wird  es  zähe,  schwere  Arbeit  erfordern,  den  deutschen  Boden  umzupflügen, 
das  haben  wir  in  der  kurzen  Zeit  des  Bestehens  des  Verbandes  bereits  erfahren 
können,  aber  die  Saat,  die  wir  säen  wollen,  ist  gut,  und  so  schauen  wir  mit 
großer  Erwartung  auf  die  Ernte. 

Bisher  gehören  vier  Bünde  dem  Deutschen  Scoutverband  an.  Es  sind:  L.  D  S. 
BoyScouts  der  Deutsch-Österreichischen  und  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission, 
Deutscher  Späherbund  E.V.  und  Deutscher  Republikanischer  Pfadfinderbund  E.V. 
mit  einer  Gesamtmitgliedschaft  von  etwa  1500  Seouls.  H.  PI. 

Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Bocbum.  Am  11.  März  wurde  im  Heim  eines  Mitgliedes  eine  besondre 
Taufversammlung  abgehalten.  Danach  begab  man  sich  zur  Taufstelle  und  6 
Personen  wurden  in  die  Kirche  aufgenommen. 

Deutsdi-Österreichische  Mission. 

Berlin.  Die  Frühjahrskonferenz  des  Berliner  Distrikts  wurde  am  16.  und 
17.  März  1929  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten  Hyrum  W.  Valentine 
und  der  Leitung  des  Distriktspräsidenten  J.  Alden  Bowers  abgehalten. 

Am    Sonnabendvormittag  fand   eine  lehrreiche  Missionarversammlung  statt. 

Um  17  Uhr  begann  ein  Unterhaltungsabend,  an  dem  Bienenkorbmädchen, 
die  gleichzeitig  auch  ihren  Schwarmtag  feierten,  ein  Programm  boten.  Ein  Banner, 
auf  dem  sämtliche  Namen  der  Mädchen  gestickt  waren,  wurde  Schwester  Valentine, 
der  Leiterin  der  Bienenkorbarbeit,  überreicht. 

Der  Sonntag  begann  mit  einer  Lehrerbildungsklasse,  die  vom  Superinten- 
denten Arthur  Gaeth  geleitet  wurde,  und  zu  der  sich  100  Beamte  eingefunden 
hatten.  In  der  darauffolgenden  Versammlung  führten  Mitglieder  verschiedener 
Organisationen  ein  besondres  Programm  durch,  das  die  Entwicklung  und  Tätig- 
keit des  Frauenhilfsvereins  schilderte,  der  an  demselben  Tage  seinen  87.  Ge- 
burtstag feierte. 

Nachmittags  war  eine  Konventionsversammlung. 

In  der  Abendversammlung  hielten  Präsident  Valentine  und  einige  Missionare 
aufbauende  Ansprachen.     Gesang  und  Musik  verschönerten  die  Stunden. 

Die  Gesamtanwesenheit  dieser  erfolgreichen  Konferenz  belief  sich  auf 
1875  Personen. 

Chemnitz.  Am  24.  und  25.  März  wurde  die  Frühjahrskonferenz  des 
Chemnitzer  Distrikts  abgehalten,  unter  dem  Vorsitz  des  Missionspräsidenten 
Hyrum  W.  Valentine  und  der  Leitung  des  Distriktspräsidenten  Clark  T.Robinson. 
Schw.  Rose  B.  Valentine,  Superint.  Gaeth,  Oberfeldmeister  Richards,  Ältester  K. 
Grothe  vom  Missionsbüro,  Distriktspräsident  Melvin  B.  Watkins,  Dresden  und  die 
Missionare  des  Chemnitzer  Distrikts  waren  ebenfalls  zugegen. 

Am  Samstag  war  ein  Unterhaltungsabend.  Die  Bienenkorbmädchen,  die 
gleichzeitig  den  Schwarmtag  feierten,  boten  den  Anwesenden  ein  gutes  Programm, 
in  dem  der  Wahlspruch  durch  Bild,  Gedicht  und  Gesang  verherrlicht  wurde. 
Auch  wurde  das  Theaterstück  „Ein  kleiner  Irrtum"  aufgeführt. 

180  Personen  nahmen  am  Sonntagvormittag  an  der  Konventionsversamml.  teil. 
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In  der  Sonntagsschule  gaben  jung  und  alt  von  dem  wiederhergestellten 
Evangelium  Zeugnis.  Der  vereinigte  Chemnitzer  Kinderchor  brachte  schöne 
Lieder  zum  Vortrag. 

Einen  aufbauenden  Geist  verspürte  man  auch  in  der  Nachmittagversammlung. 
Der  Distriktschor  trug  das  Lied:  „Wer  unter  dem  Schirm  des  Höchsten  sitzet" 
vor,  Präsident  Melvin  B.  Watkins  und  Alt.  A.  Fromm  spielten  Saxophon  bzw. 
Trompete  dazu. 

In  der  Abendversammlung  sprach  Präsident  Valentine  in  machtvollen  Worten 
über  „Offenbarung  und  Priestertum".  Ein  Chorlied  und  ein  Saxophon-Solo  ver- 
schönten die  Versammlung. 

Die  Gesamtanwesenheit  war  ca.  1974  Personen. 

Kolberg.  Der  Kolberger  Frauenverein  kann  auf  einen  überaus  erfolgreichen 
Bazar  zurücksehen.  Obgleich  er  nur  11  eingetragene  Mitglieder  hat,  waren  zum 
Bazar  doch  155  Personen  anwesend.  Die  Freunde,  die  mittels  Programmen 
eingeladen  waren,  erhielten  einen  guten  Einblick  in  die  Arbeit  des  Frauenhilfs- 
vereins. 

Kreuz.  Der  Schneidemühler  Distrikt  ist  in  der  letzten  Zeit  mit  Lokalen 
reich  gesegnet  worden.  In  Kreuz  konnten  wir  dem  Herrn  am  7.  April  ein  neues 
Lokal  weihen,  auf  welche  Gelegenheit  die  Kreuzer  Geschwister  schon  lange  ge- 
wartet haben,  da  sie  ihre  Versammlungen  bisher  in  Wohnungen  abhalten  mußten. 
Ungefähr  200  Personen  lauschten  in  den  Sonntagsversammlungen  der  Evangeliums- 
botschaft, die  durch  Gedicht,  Gesang  und  Predigt  verkündigt  wurde.  Besondre 
Besucher  waren  Distriktspräsident  H  a  d  d  o  c  k  und  vom  Missionsbüro  Redakteur 
Hellmut  Plath,  der  auch  die  Gemeinden  Driesen,  Schloppe  und  Schneide- 
rn ühl,  wo  auch  ein  neues  Lokal  erworben  wurde,  besuchte. 

Todesanzeigen. 

Nürnberg.  Am  18.  Januar  1929  starb  Schwester  Anna  Sauernheimer.  Sie 
wurde  am  16.  Juli  1859  geboren  und  am  16.  August  1919  getauft.  Auf  ihren 
Wunsch  hin  wurde  sie  verbrannt,  und  da  sie  noch  nicht  aus  der  evangelischen 
Kirche  ausgetreten  war,  von  einem  protestantischen  Geistlichen  beerdigt. 

St.  Margrethen  (Gemeinde  St.  Gallen)  Hier  starb  am  5.  Februar  1929  unser 
ehemaliger  Gemeindepräsident,  Bruder  Albert  K  n  ö  p  f  1  i.  Er  wurde  am  8.  Juli 
1863  zu  Thurndorf,  Kt.  Thurgau,  geboren  und  schloß  sich  am  28.  Juli  1891  der 
Kirche  an.  Er  war  ein  treuer  Diener  im  Werke  des  Herrn  und  ging  mit  einem 
festen  Zeugnis  ins  Jenseits. 

"  l  Biel.  Am  14.  Februar  schied  Schwester  Elisabeth  Dessaules  aus  diesem 
Leben,  Sie  wurde  in  Kafelen,  Kanton  Bern,  am  8.  Mai  1853  geboren  und  schloß 
am  15.  August  1909  einen  Bund  mit  dem  Herrn.  Bis  zu  ihrem  Tod  war  sie  ein 
gutes,  treues  Mitglied. 

Luzern.  Am  2.  März  verschied  hier  nach  längerer  Krankheit  Schwester 
Gertrud  Z  ü  n  d  t.  Sie  wurde  am  27.  Januar  1881  zu  Bamberg,  Bayern,  geboren 
und  schloß  am  31.  Juli  einen  Bund  mit  dem  Herrn,  welchem  sie  bis  zum  Tode 
treu  blieb. 

Köln.  Hier  starb  am  3.  März  1929  Schwester  Hermine  S  c  h  m  i  d  t  i  n  g.  Sie 
wurde  am  1.  März  1914  geboren  und  am  29.  Dezember  1924  getauft.  Bis  an  ihr 
Lebens'ende  war  sie  ein  treues  Mitglied. 

Kiel.  Am  4.  März  1929  starb  Schwester  Käthe  K  u  h  r.  Sie  wurde  am  30. 
Juni  1907  geboren  und  am  31.  Mai  1921  getauft. 

Herne-Buer.  In  Buer  starb  am  10.  März  Schwester  Sophie  Bach  an 
Altersschwäche;  sie  wurde  am  13.  Mai  1856  in  Neunkirchen  geboren.  27  Jahre 
lang  ist  sie  ein  treues  Mitglied  der  Kirche  gewesen.  Bruder  N  o  w  o  z  i  n,  Bruder 
Püschel  und  Ältester  Ellsworth  amtierten  bei  der  Feier. 

Tilsit.  Am  25.  März  schied  unser  Bruder  Franz  Otto  P  a  s  t  o  w  s  k  i  plötzlich 
von  dieser  Erde.  Er  wurde  am  30.  Januar  1903  in  Tilsit  geboren  und  am  26. 
Mai  1912  getauft.  Er  war  Lehrer  im  Aronischen  Priestertum  und  ein  treuer  und 
demütiger  Diener.  Ältester  Ernst  S  c  h  u  1  z  k  e  segnete  das  Grab.  Bruder  S  c  h  u  1  z  k  e 
und  Bruder  Jonigkeit  waren  die  Sprecher. 

Plauen.  Hier  verschied  nach  längerer  Krankheit  am  9.  April  Walter  Paul 
Adler,  geboren  am  16.  November  1905  in  Plauen  i.  V.  Er  schloß  am  8.  Septemb. 
1923  einen  Bund  mit  dem  Herrn. 
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Einige    Fragen    beantwortet. 

1.  Sollte  man  mit  dem  Vollziehen  des  Werkes  warten,  bis  man  selbst  in 
dem  Tempel  die  Arbeit  für  die  Verstorbenen  tun  kann?  Antwort:  Man  soller 
nicht  so  lange  warten.  Vielleicht  hat  man  nie  die  Gelegenheit,  und  andrerseits 
ist  es  ja  für  die  Toten,  die  schon  auf  das  Werk  warten,  besser,  wenn  es  frühte 
getan  wird. 

2.  Erscheint  der  Name  des  Erben  auf  jeder  Ein-Familien-Gruppen-Urkunde? 
Antwort:  Der  Name  des  Erben  kann  und  soll  nicht  auf  jedem  Bogen  erscheinen, 
wohl  aber  muß  der  Name  des  Erben  wenigstens  einmal  auf  einem  Bogen  jeder 
Linie  vorkommen.  Suchen  Sie  z.  B.  die  Linie  Müller  und  haben  von  dieser 
Linie  zwanzig  Familien,  also  zwanzig  Bogen  ausgefüllt,  so  muß  der  Erbe  wenigstens 
einmal  auf  einem  dieser  zwanzig  Bogen  erscheinen,  vielleicht  als  Kind,  ist  er 
verheiratet,  so  erscheint  er  noch  auf  einem  andern  als  Gatte. 

3.  Sollte  man  die  Namen  noch  Lebender  auch  auf  die  Bogen  setzen? 
Antwort:  Der  Bogen  trägt  die  Überschrift:  „Familien-Gruppen-Urkunde, 
demnach  müssen  also  alle  Familienmitglieder,  ob  tot  oder  lebend,  ob  Mitglieder 
der  Kirche  oder  Nichtmitglieder,  ob  Kinder  oder  Erwachsene,  auf  diesem  Bogen 
erscheinen.  Die  fehlenden  Daten  werden  dann  später  eingetragen.  Man  sollte 
deshalb  von  jedem  nach  einem  Tempel  zu  schickenden  Bogen  eine  genaue 
Abschrift  behalten. 

4.  Gehören  die  verheirateten  weiblichen  Angehörigen  und  deren  Kinder 
auch  zur  Linie,  da  sie  doch  einen  andern  Namen  tragen?  Antwort:  Die 
weiblichen  Familienmitglieder  mit  dem  eingeheirateten  Mann  und  die  Kinder 
werden  natürlich  auf  einen  besondren  Familienbogen  geschrieben  und  gehören 
auch  zur  Linie,  wenn  die  Frau  jetzt  auch  den  Namen  des  Mannes  trägt.  Die 
Familien  der  Kinder  werden  jedoch  nicht  mehr  mit  aufgeführt,  weil  kein  Blut 
der  Linie,  noch  der  Name  mehr  vorhanden  ist. 

5.  Müssen  die  Eltern  meiner  Schwägerin  oder  meines  Schwagers  mit  auf- 
geführt werden?  Antwort?  Man  braucht  für  diese  keinen  Bogen  auszufüllen, 
auch  für  die  Geschwister  des  Schwagers  nicht,  da  sie  zu  einer  andern  Linie  gehören, 

6.  Wohin  schreibt  man  uneheliche  Kinder?  Unehelich  geborene  Kinder 
werden  mit  der  Mutter  gemeinsam  auf  einen  Bogen  geschrieben.  Wo  Ehemann 
steht,  macht  man  den  Vermerk  „Unehelich"  oder  „Illegitim".  Wenn  diese  Mutter 
sich  später  verheiratet,  wird  sie  mit  ihrem  Mann  und  den  von  ihm  stammenden 
Kindern  auf  einen  weiteren  Bogen  geschrieben. 

9.  Wohin  schreibt  man  die  zweite  Frau  oder  den  zweiten  Mann  ?  Wenn  ein 
Mann  oder  eine  Frau  mehrmals  verheiratet  war,  wird  jede  Familie  auf  einen 
besondren  Bogen  geschrieben,  z.  B.  war  ein  Mann  3  mal  verheiratet,  so  erscheint 
er  mit  jeder  Frau  und  ihren  Kindern  auf  einem  besondren  Bogen.  Auch  bei 
weiblichen  Personen  ist  dies  der  Fall.  H.  PI. 
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